er 


ziellen Arbeiten betrifft, jo geht mit dieſer Poſt 


= gt und 


N Are Eltern zu beſuchen und allerhand Sachen 
e 
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Des Papſtes Sterbezimmer. 
Das Zimmer, in welchem der kranke 
Papſt liegt, iſt eigentlich — wie die Geſamt⸗ 
wohnräume der Päpſte im Vatikan — was 
Größe und Komfort betrifft, nur wenig der 
hoben Stellung desſelben angemeſſen. Mit 
brechnung der ganzen Flucht der Vorfäle, 
welche ja ausſchließlich der Repräſentation 
dienen, hat der hl. Vater eine kleinere un 
weniger elegante Wohnung als die meiſten 
der Kardinäle und der angeſehenen Prälaten. 
Die eigentliche Wohnung des bl. Vaters 
ſteht nur aus vier Räumen. 


= 
D 


Der erſte der- 
ſelben iſt das Privataudienzzimmer, oder 904 
r vatikaniſchen Hofſprache die „Sala 5 
Tronetto“, der Saal des Thrönchens, . 
nannt nach dem kleinen Throne, Bee: mel 
Fenſter gegenüber aufgeſtellt iſt und een 
chem ſitzend der heilige Vater Friga urch 85 
erteilt. Man gelangt in denlelben inimer 
Schalltür aus dem geheimen Bord fing 
In dieſer Sala del 5 die Prin 
Leo XIII. den Deutſchen Kaiſer nd ach rin⸗ 
zen, den König Eduard VII. un — ) die 
Deputation des Auguſtinusvereins. Die 
ganze Ausſtattung dieſes Zimmers beſteht 
in einigen hohen vergoldeten Konſolen mit 
Kruzifix, einer von Napoleon III. geſchenkten 
Standuhr, mehrarmigen Kandelabern und 2 
Vaſen auf entſprechenden Poſtamenten. Die 
Farbe der Wände und der Möbelüberzüge iſt 
die rote. Dann folgt ſofort das Schlafzimmer 
oder die „Sala verde“, der grüne Saal. Es 
hat nur ein einziges Fenſter . 105 
"ehe iges Fenſter und geht nach 
dem Peter splatz hinaus. Wände und Möbel⸗ 
ſtoffe ſind grün. An der dem Fenſter gegen⸗ 
überliegenden Wand ſteht das einfache Bett 
des hl. Vaters, etwa einen Meter von der 
Wand entfernt. Ein ebenfalls grüner Vor⸗ 
hang aus ſchwerem Seidendamaſt befindet 
ſich vor dem Bett und zieht ſich durch die ganze 
Länge des Zimmers. Am Tage war dieſer 
Vorhang in der Regel geſchloſſen, ſodaß das 
Bett verdeckt blieb. Die wenigen Möbel dieſes 
Zimmers ſind ebenfalls ſehr einfach. Sie 
ſtammen bereits aus alter Zeit. Das Kopf⸗ 
ende des Bettes liegt der Stadt zugekehrt. 
Das Arbeitszimmer ſchließt ſich an. 


Von der Südpol⸗Expedition. 


Ein weiterer Bericht von der deutſchen 
Südpolarexpedition liegt jetzt in einem Privat⸗ 
brief des Erdmagnetikers und Meteorologen 
Dr. Fr. Bidlingmaier, geſchrieben im Augen⸗ 
blick der Ankunft des „Gauß“ in Simonstown 
bei Kapſtadt, 9. Juni 1903, vor. Der „Schw. 
Merk.“ teilt daraus e intereſſante Ein⸗ 
zelheiten mit: Daß es dem „Gauß“ und allen 
ſeinen Inſaſſen immer gut gegangen iſt, habt 
Ihr wohl ſchon erfahren. Wir kamen ſpät ins 
Eis Mitte Februar 1902, ſahen eine neue Küſte 
und wurden in einem ſehr ſchweren Sturm am 
22. Februar definitiv vom Eis ei jen, 
Di wir nachträglich jagen müſſen, war der 

00 Meter tiefen Sockel des anſteigenden 
antarktiſchen Feſtlandes war Eisfeld 


unſer 
durch fortwährende ſchwere Oſtſtürme gegen 
eine Bank im Weſten feſtgepackt, ſodaß wir im 
Winter auf dem Eis lebten, als ob es Land 
wäre. Alle unſere geplanten Stationsarbeiten 
konnten bei der vollſtändigen Ruhe des Pack⸗ 
eiſes durchgeführt werden. Was meine ſpe⸗ 


ein Bericht (ſamt den andern) ans Reichsamt, 
das alle Berichte wohl drucken laſſen und Euch 
:jtberjenden wird. Wir fanden vor unſerem 
Winterlager (66° S., 90° O.) eine neue Küſte 
etwa 90 Km. im . cher ern 
A 5 

5 en — 0 h. unter dem Eis be⸗ 
8 Täler ins Meer hinab- 

lie von feinem Rand die rieſigen Eis. 
berge entſendet. Ein ſchwarzer alter Vulkan 
ragt daraus empor, der „Gaußberg“ an deſſen 
Fuß ich vom 25. September bis 9. Oktober 
1902 mit der vierten Schlittenreiſe der Ex⸗ 
pedition geweſen bin. Droben war ich auch. 
Wir begannen ſchon an unſerer Befreiung zu 
zweifeln, als der Januar vorüber war, ohne 
daß die Eisſcholle ſich löſte. Da kam wieder 
zer der ſehr ſchweren Oſtſtürme, die uns das 
* 


Eine luſtige Baby⸗Geſchichte 
ah der „Köln. Ztg.“ in folgender Weiſe 
x „St. Bi £ { d 5 
Kinder“ „Bürokratius als Schutzenge e 
dieſe Dien e 2 Babys erſte Reiſe“ oder „O, 
Willen“ (nach a oder „Die Reiſe wider 
Zſchokkes Nobelkeht berühmten Muſter von 
benennen, wenn ich dude ich dieſe Geſchichte 
die große Male der er ein, Yugitid für 
Leſer machen wollte, jeden 1 
Zuſatz „Eine wahre Geſchichte⸗ % wi De Be 
beitand wird durch einen Bericht des „Gießen 
e 1 5 Neft unde ift an 
eſchichte von 8 . 
elle je ſeiner Rettung durch St. aiilliger 
tius ſehr einfach. Baby war in einem 
Ralciehen Landſtädtchen geboren und gedi 5 
i ſeinem Fläſchchen und unter Mamas ung 
des Dienſtmädchens Lieschen Aufſicht vor. 
trefflich. Seine Welt war einſtweilen noch 


ſein Kinderwagen, in dem das kleine Weſen 


an ſchönen Nachmittagen unter dem Schatten 
der Landſtraße oder der Anlagen ums Krie⸗ 
gerdenkmal einige Stunden herumgefahren 
wurde. Als eines Tags Mama mit der ober- 
heſſiſchen Eiſenbahn nach der großen Probin- 
zialhauptſtadt Gießen reiſen wollte, um dort 


nzukaufen, die in dem kleinen Landſtädtchen 
nicht zu haben waren, durfte Baby mit an den 
. Itig, fait als ob es 
och je ichgültig, faſt als ob es ge⸗ 
mußt häte Jag ne haltig | 2; 
ondern dem 


ae lud; u 
uhr, war ihm völli 
e e rg Fläſchchen mit vollen 


Anzeigen: bie Kleinzeile oder deren Raum 15 , Reklamen 30 &. * 


—. 


Stationsvorſteher auf den Ged 


ſchwer eſem 8 1 
91 uns die Rettung: ſein Vorläufer, 
er a Dünung, brach die 3 ar 
wei und wir hatten eben noch Zeit, aus unje- 
b Mauſefalle zu entkommen und mit aller 
Me cht nach Norden zu ſteuern. Das war am 
8. Februar 1903. (Anm. des Einſenders: am 
Tage vor dem, Geburtstage E. von Dry⸗ 
galskis.) Nach 10 Stunden waren wir ſchon 
wieder bom Eis, das der raſende Sturm zu. 
ammenſchob, blockiert; aber die Bank im 
Weſten lag nunmehr im Süden vor uns; wir 

waren eben ſoweit dem Rand des Packeiſes 
näher gekommen, wo es fortwährend in lang. 
ſamer Bewegung iſt, wo die Dünung von 
außen her die Verbände ſich noch lange ae 

feſt ſchließen läßt. So trieben wir denn mi 
dem Eis immer nach Weſten und etwas nach 
Norden, bis es klar war, daß es uns in dieſem 


eben im Winter ſo 


80 6 ee i in zwei⸗ 
Jahre nicht mehr möglich ſein werde, ein 3 
tes ſicheres Winterlager zu erreichen. Am 8. 


April wurde die Parole „Nord“ ausgegeben, 
und ſo fuhren wir durch die „rolling e 
and froties“ (immer ſchwere See) 5 en 
Kerguelen vorbei, über St. Paul un Bar 
Amſterdam, wo wir landeten, nach Durban, 
wo wir Depeſchen aufgaben, dann. noch 5 
„Abreiten“ eines viertägigen Sturmes um 
Kap und ſind eben hier eingelaufen, wo 5 
ſehr entgegenkommend gegen uns iſt. : 5 
Abend desſelben Tages: — — Wie ſchön if 14 
jetzt im Hafen, anders als draußen auf der 
Apulhas⸗Bank im ſchweren Wetter herumalt: 
kreuzen, wie in letzter Woche! Bin heute ſei 
17 Monaten zum erſten Male wieder auf einer 
Straße gewandelt und habe die Menſchen, 
Häuſer und Bäume angeſehen. Wie lange Di 
hier ſein werden, iſt unſicher, vielleicht 3 bis 
4 Wochen. 


Die Streichholzinduſtrie 
t bisher noch immer nicht den Anforderun⸗ 
1 bie mit Rückſicht auf die Geſundheit der 
Arbeiter geſtellt werden müſſen, entſprochen. 
Deshalb iſt bekanntlich am 10. Mai d. J. ein 
Reichsgeſetz erlaſſen worden, das vom 1. 
Januar 1907 die Verwendung von weißem 
und gelbem Phosphor zur Herſtellung von 
Zündhölzern verbietet. Da es ſich hier um 
eine einſchneidende Maßregel handelt, ſo iſt 
eine Zuſammenſtellung dankenswert, die in 
der „Pharmazeutiſchen Zeitung“ über die 
Entſtehung dieſes Geſetzes und über die zu⸗ 
künftige Beſchaffenheit der Streichhölzer ge 

geben wird. x g 
Es hätte zu üblen Folgen führen können, 
wenn man die Benutzung von weißem un 
gelbem Phosphor gänzlich hätte unterſagen 
wollen, ehe die Möglichkeit der Herſtellung 
eines wirklich zweckentſprechenden Fabrikats 
auch ohne dieſe Stoffe nachgewieſen war: 
Möglicherweiſe hätte ein ſolches Verfahren 
erst auf Grund vieler chemiſcher Verſuche neu 


ii Tatſache heraus, daß das 
e, e een 
ſchon ſeit einem Jahrzehnt. Etwa fo lange 
nämlich wurde in einer deutſchen Zündholz. 
fabrik ein von Georg Schwiening in Kaſſel 
entdecktes Verfahren zur Zündholzbereitung 
ausgenutzt, das allen Anſprüchen an die Un⸗ 
gefährlichkeit des Betriehes und an die 
Brauchbarkeit des Erzeugniſſes genügte. Die 
Reichsregierung kaufte infolgedeſſen das frag⸗ 
liche Patent an, um es den Beſitzern der 
deutſchen Streichholzfabriken zu Minentgelt- 
licher Benutzung bekannt zu geben. Späte⸗ 
ſtens bis zum Beginn des Jahres 1907 alſo 
wird dies Verfahren innerhalb Deutſchlands 
allgemein geworden ſein, wenn nicht etwa 
bis dahin noch andere Arten der Fabrikation 
ermittelt werden ſollten, die in gleicher Weiſe 
den Vorſchriften des neuen Geſetzes Genüge 
tun. Schwiening ging bei ſeiner Erfindung 
von den ſogenannten ſchwediſchen Streich⸗ 
hölzern aus, deren Zündmaſſe aus chlorſau⸗ 
rem Kali, einer Schwefelverbindung und in 
verſchiedenen Füll- und Bindemitteln beſteht, 
während die Reibfläche zum größten Teil 
durch den ungiftigen roten Phosphor und 
Schwefelantimon gebildet wird. Schwie⸗ 


ning kam auf den nicht fernliegenden Einfall, Typus des großen franzöſiſchen Schneiders, 


gefunden werden müſſen, aber es ſtellte ſich 


Dutzend Männer, 


die den roten Phosphor enthaltende Maſſe der 
Reibfläche gleich mit der Maſſe der RE 
lichen Zündbhölzer zu verbinden. Zunä bj 
gaben die Verſuche kein günſtiges de 
da die mit ſolchen Mischungen verſehenen 
Zündhölzer ſich mit großer Heftigkeit und 55 
ter ſtarkem Funkenſprühen entzündeten o 2 
vielmehr nicht entzündeten, indem die Zün . 
maſſe jo raſch abbrannte, daß Ah das Feuer 
auf den ſogenannten „Draht“ und ſomit auf 
das Hölzchen ſelbſt nicht übertragen konnte. 
Die Miſchung aus rotem Phosphor, chlor⸗ 
ſaurem Kali und Schwefel wurde erſt benutz 
bar durch Hinzufügung des von Profeſſor 
Kaßner in München entdeckten bleiſauren 
Kalkium; außerdem mußte der Draht des 
Holzes noch mit einem Sa verſehen werden, 
der ſich raſcher entzündet als das Holz ſelbſt, 
wozu ſich namentlich bei Anwendung unſerer 
einheimiſchen Kiefern⸗ und Fichtenhölzer der 
Schwefel eignet. Das neue Verfahren ſtellt 
ſich ſomit folgendermaßen dar: zunächſt wird 
das chlorſaure Kali mit dem roten Phosphor 
und den übrigen Beſtandteilen der Zündmaſſe 
auf einer Miſchmühle gemengt; die vorher ge⸗ 
ſchwefelten Hölzer werden auf der Tunkplatte 
mit der Zündmaſſe betunkt, dann erfolgt nach 
beendeter Trocknung der Hölzchen, ihre Ab⸗ 
füllung aus dem Rahmen der Abfüllmaſchine 
und endlich ihre Verpackung in die Schachteln. 
Erplofionen der Zündmaſſe ſind, auch wenn 
Reſte davon eingetrocknet ſind, ausgeſchloſſen. 
Abſichtlich hervorgerufene Entzündungen brin- 
gen lediglich die trockenen Teile der Maße zu 
einem ruhigen Abbrennen, dem durch ein⸗ 
faches Beſprengen mit Waſſer ſofort Halt ge- 
boten werden kann. 5 

Das neue Verfahren wird alſo vollkom⸗ 
men gefahrlos ſein, was mit Rückſicht auf das 
Gedeihen der deutſchen Zündholzinduſtrie mit 
großer Genugtuung begrüßt werden kann. 


Paris als Modezentrum. 

Paris iſt, wie Octave Uzanne in einer ſehr 
intereſſanten Studie, die in „The Worlds 
Work“ veröffentlicht wird, ſchreibt, unzweifel⸗ 
haft die erſte Stadt der Welt für die Erzeu⸗ 
gung der tauſendundein Hilfsmittel der 
Schönheit. In der großen Metropole gibt es 
einen deutlich begrenzten Stadtteil, eine Art 
Inſel des Luxus und der Eleganz, der von der 
Rue de Rivoli im Süden, der Chauſſee d'Antin 
im Norden, der Rue Taitbout im Oſten und 
der Rue Royale im Weſten begrenzt wird. In 
dieſem modernen Paris iſt die Rue de la Pair, 
die von der Oper zu den Tuilerien führt, die 
blendendſte aller Straßen. Dort und in der 


d Rue Royale wohnen die reichſten Juweliere, 


die Meiſter des Koſtüms und der Schmuck⸗ 
ſachen, die berühmteſten Parfümeriehändler, 
die künſtleriſchſten Modiſtinnen, aber auch die 
teuerſten. Nicht nur die eleganten Pariſe⸗ 
kinnen, auch die eleganten Frauen der Neuen 
Welt, die Schönheiten Großbritanniens, die 
Pattizierinnen Rußlands oder 9 

inte n W fer en 
die allmächtigen Schöpfer 
der Mode, die in ihrer Weiſe Dichter mit 
Chiffon als Rhythmen ſind, und in jeder 
Saiſon bilden ſie durch eine Laune der Eleganz 
den Stil, die Silhouette, die Figur der zeit⸗ 
genöſſiſchen Frauen um. Dieſe „Couturiers“ 
ſind tüchtige Diplomaten und ſelbſtherrlicher 


als Könige, ſie herrſchen über den frivolſten 


Teil der Menſchheit. Auf dieſer Schönheits⸗ 
börſe handelt es ſich um einen Warenvertrieb 
in Koſtümen und „Lingeries“, der an Wert 
vielleicht den Handel übertrifft, der in allen 
franzöſiſchen Häfen in Getreide, Oel oder 
Metallen betrieben wird. Jeder große Cou⸗ 
turier will feinen Nachbar in Bezug auf Phan: 
taſie und Pracht ſeiner Modelle übertreffen. 
Der Preis fällt dem zu, der das kommende 
Idealkoſtüm für die Straße oder die Gefell- 
ſchaft, den triumphierenden Putz, den Mantel, 
den alle eleganten Damen tragen möchten, 
oder den Bolero von einer neuen Form, der 
alle anderen übertrifft, vorahnt. 
wird oft durch einen gut angebrachten Band⸗ 
knoten, eine Wolke Spitze oder eine harmo- 
niſche, genial fallende Falte bedingt. Der 


orderliche Bettſchwere an, um den Reſt des 
Yan gemütlich zu verſchlafen. Als Mama, 
Lieschen und der Kinderwagen den Bahnhof 
erreichten, lag Baby in den letzten Zügen, 
d. h. es hatte nicht lange mehr an ſeinem 
Fläſchchen zu ziehen. Der Zug der ober⸗ 
heſſiſchen Bahn rollte heran, Mama ſuchte ſich 
einen Platz, Lieschen brachte ihr aus dem 
Kinderwagen, der auf dem Bahnſteig unter 
dem Schatten des Güterſchuppens 1 das 
vielerlei Kleingepäck an den Wagen, a 
hatte fie im letzten Augenblick vor Abgang de 
Zuges ihre Madame noch hundert Sachen au 
fragen: was fie morgen Mittag dem Herrn 
kochen ſollte, ob ſie in der guten Stube auch 
die Fenſter putzen, das Bett der Madame =“ 
Garten lüften, ob fie die Milch fürs Ba y 
noch weiter mit Kalkwaſſer miſchen ſollte, un 
was dergleichen kleine Haushaltsſorgen mehr 
waren, über die ſie von der Madame ſchon 
utzende Male gründlichſt angewieſen wor 
be war. Endlich pfiff der Zug und ſetzte ſich 
chen ewegung, Lieschen trabte noch ein Stück⸗ 
verhandbenher immer noch mit der Madame 
ihr Bu dann blieb fie ſtehen und winkte 
Bäumen ied noch, bis der Zug hinter den 
Bahnſteig erſchwand. Als Lieschen auf den 
üttrückkehrte, war auch ihr Kinder⸗ 
wagen verſchwunden ie ch 
hin und ber, ſchaute in ie rannte verzweife 
Tür un auer, Dale Ecken, hinter jede 
mie ieee g ee ln 
merlich zu weinen. Da es mittlerweile wieder 
völlig ſtill auf dem kleinen Bahnhof geworden 
war, drangen ihre Mlagetöne bis ins Bureau 
des Mannes mit der roten Mütze; der kam 
hervor und fragte unwirſch, was das denn für 
eine unverſchämte Brüllerei ſei. Es dauerte 
natürlich eine gute Weile, bis Lieschen ſich ver⸗ 
ſtändlich machen und den Verluſt des Kinder. 
wagens mit Inhalt berichten konnte, dann 
ging wieder einige Zeit hin mit gemeinſamem 
Suchen und 1 . Ka N 
8 ei e verſtrichen, 
als eine halbe Stun 1 


jeinen einzigen Untergebenen, der zugleich 
Weichenwärter, Saaldiener, Lampenanzünder, 
Packträger uſw. war, zu fragen, ob er den 
Kinderwagen nicht geſehen habe. Der Mann, 
der gerade damit beſchäftigt war, friſches 
Petroleum auf einige Lampen zu gießen, ließ 
ſich in ſeiner Arbeit nicht ſtören und brummte 
nur, er wiſſe von nichts, er könne ſich auch um 
die Kinderwagen von den fremden Leuten 
nicht kümmern, das ſollten die Kindermädchen 
ſelbſt tun. Dieſe Antwort war das Zeichen 
zum Beginn einer neuen Tränenflut; Lies⸗ 
chen ſank hülf⸗ und ratlos auf eine Bank und 
erklärte zwiſchen dem Schluchzen, es bleibe 
ihr jetzt nichts übrig, als in den Mühlteich zu 
gehen. Der vielſeitige Bahnbedienſtete hatte 
inzwiſchen ſeine Lampen fertig aufgefüllt, 
und dabei ſchien ihm ſelbſt eine Lampe auf⸗ 
gegangen zu fein. Als er mit feiner Petro⸗ 
leumkanne an der jammernden Lieſe vorüber 
kam, blieb er ſtehen und fragte: „War das 
vielleicht en Kinnerwage mit blaue Vorhäng?“ 
Lieschen bejahte ſchluchzend. „Na, den han ſe 
ſpediert!“ — Wie, ſpediert? wurde nun ge- 
fragt, und da ſtellte ſich heraus, daß das 
Stationsfaktotum geſehen hatte, wie der Kin. 
derwagen mit einem Korb voll Hühnern und 
einem Sack Kartoffeln, neben denen er vor 
dem Güterſchuppen ſtand, in den Packwagen 
des abgegangenen Zuges gehoben worden 
war. Dieſe Enthüllung beruhigte das Mäd⸗ 

en nicht nur, 
925 an ſogar mit lauter Freude. „Nun iſt 
ja alles gut, dann hat ja die Madame ihr 
Kind gleich bei ſich, wenn ſie nach Gießen 
kommt und kann es den Großeltern zeigen. 
Na, die wird ſich freuen!“ Es wurde dem 
Stationsvorſteher nicht ganz leicht, Lieschen 
klar zu machen, daß fie ganz im Irrtum ei, 
daß Madame bei der Ankunft in Gießen ihr 
Kind gar nicht zu ſehen bekomme, und daß 
dieſes im dunkeln Gütermagazin mutterlos 
warten müſſe, bis es jemand abhole, wenn 
es nicht als unbeſtellbar vorher ſchon an irgend 
einer Station ausgeſetzt worden ſei. Aber 


FF 


Der Erfolg 
Bergfahrten haben begonnen! 


ſondern erfüllte ſie überraſchen⸗ 


Autorität geworden. Dieſe Leute ſind und 
waren große Künſtler. Seit Worth, der um 
1850 damit begonnen hatte, in London 
Shawls zu verkaufen, ſich in Paris niederließ, 
hatte er ſogleich als Koſtümerfinder und vor 
allem als Anſtifter großer Koſtümreformen 
großen Zulauf. Andere Männer folgten 'jei- 
nem Beiſpiel und erlangten gleichfalls Welt⸗ 
ruf. Meiſtens hatten ſie ſehr ſchnell Erfolg, 
und trotz des immer größer werdenden Wett⸗ 
bewerbs wuchs ihre Kundſchaft. Damen, die 
eine Jahresrechnung von wenigſtens 40000 
Mark haben, find aber auch nicht ſelten. Die 
Schwierigkeit des Geſchäfts likgt darin, für 
verkaufte Waren volle Bezahlung zu erhalten. 
Die Frauen laſſen ſich leicht durch die Eleganz 
und Pracht der ihnen vorgelegten Modelle be- 
zaubern, ſie verlieren oft den Kopf und kaufen 
nicht ihren Mitteln entſprechend. So kommt 
es, daß der Couturier in vielen Pariſer Haus⸗ 
haltungen eine ſehr merkwürdige Rolle ſpielt 
und in vielen Scheidungsfällen als eine Art 
Mephiſto erſcheint. Dramatiker haben ſeine 
Perſönlichkeit deshalb auch ſchon auf die 
Bühne gebracht. Die großen Pariſer Koſtüm⸗ 
dichter verwenden 46 Proz. Seide, 13 Proz. 
Spitzen, 11 Proz. Paſſementerien, 8 Proz. 
Pelzwaren, 7½ Proz. Stickereien, 4½ Proz. 
Rockſtoffe, 3½ Proz. Wollſtoffe, 2 Proz. Federn 
und die noch fehlenden Prozente verteilen ſich 
auf Blumen, Fiſchbein, Roßhaar, Garn, Na⸗ 
deln uſw. Die großen Häuſer in der Nähe der 
Place Vendome berechnen, daß ihre Warenſen⸗ 
dungen nach außerhalb 65 Proz. ihrer Geſamt⸗ 
tätigkeit betragen. Es ſind das Lieferungen 
an Agenten außerhalb und Lieferungen an 
engliſche, amerikaniſche und deutſche Schneider, 
die ein⸗ oder zweimal jährlich bei ihrem Auf⸗ 
enthalt in Paris Beſtellungen machen, wenn 
ſie nicht beſonders für ſie angefertigte Typen 
kaufen. Die übrigen ſind Käufe, die von 
Fremden direkt in Paris gemacht werden. Die 
Kundſchaft aus Paris und den franzöſiſchen 
Provinzen beträgt alſo nur 35 Proz., was ſehr 
wenig iſt, wenn man den Ruf der eleganten 
Pariſerin berückſichtigt. Sie begnügen ſich 
alſo in ihrer Mehrheit mit beſcheideneren 
Schneiderinnen, die für ihre treuen Kunden 
mit großem Geſchick neue Modelle kopieren. 
Die Koſtümkönige in Paris machen ein jähr⸗ 
liches Geſchäft von 7 bis 9 Millionen Franks, 
die ſich auf 4000 bis 5000 laufende Rechnungen 
verteilen. Berühmte Schauſpielerinnen, Sän⸗ 
gerinnen, Künſtlerinnen der Varietes, Jour⸗ 
naliſtinnen oder Damen, die die Mode beein- 
fluſſen oder Beziehungen zur vornehmen Welt 
Haben. genießen Preisreduktionen von mehr 
Als 60 Plog.! Ale Schneider führen 
Bud, über die Zahlungsfähigkeit ihrer 


an die Begehung erinnert werden müſſen, 
und eine „ſchwarze Liſte“ jener eleganten 
Damen, die niemals den Reſt für die Koſtüme, 
die ſie tragen, bezahlen. Die Zahl iſt fehr 
groß, und darunter befinden ſich ſehr hochge— 
ſtellte Damen. 


Kunſt und Literatur. 

Von „Griebens Reiſe führer“ er 
ſchien im Verlage von Albert Goldſchmidt⸗ 
Berlin in dritter Auflage „Newyork und 
Umgebung“. Nachdem Dank der moder⸗ 
nen Schnelldampfer eine „Amerikafahrt“ mehr 
und mehr zu den Touriſtenausflügen gerech⸗ 
net werden kann, dürfte der obige Reiſeführer 
von Vielen mit Freude begrüßt werden, denn 
derſelbe gibt über alles Rat, was für eine 
ſolche Reiſe wiſſenswert iſt, beſonders fehlen 
auch die praktiſchen Winke für die Ueberfahrt 
nicht. Dem Führer (Pr. 3 Mark) find außer- 
dem 4 Karten beigegeben, welche die Drien- 
tierung bedeutend erleichtern. 

Deutſche Alpenzeitung. Die 

Viele Hütten 


ſind ſchon bewirtſchaftet, die anderen rüſten ſich 
zum Empfang der Alpenfreunde. Welche Be⸗ 
quemlichkeiten die Unterkunftshäuſer bieten, 


nun wiſſe man wenigſtens, was zu tun ſei, 
ſchloß der Stationsvorſteher, er werde jetzt 
hinter dem Zug drein telegraphieren. Wie 
das zu geſchehen hatte und was damit eigent- 
lich bezweckt wurde, war Lieschen ganz ſchleier— 
haft, aber es beruhigte ſie zu hören, daß das 
Telegramm ſchneller ging als der Zug. Sie 
ſetzte ſich daher auf eine Bank auf dem ſtillen 
Bahnſteig, trocknete ihre Tränen mit der 
weißen Kindermädchenſchürze und wartete ge- 
duldig, bis das Telegramm ihr anvertrautes 
Baby mitſamt dem Kinderwagen zurückbringe. 
Jetzt hatte fie keine Sorgen mehr; vor 7 Uhr 
Abends brauchte ſie mit dem Baby nicht zu 
Hauſe ſein, eher kam auch der Herr nicht zum 
Abendeſſen, ſo konnte die ganze böſe Geſchichte 
noch gut gehen. Dem Baby war es mittler- 
weile in der Tat ganz gut gegangen. Es war 
noch auf dem Bahnſteig nach Leerung ſeines 
Fläſchchens eingeſchlafen und merkte daher 
nicht, wie es ſamt ſeinem Wägelchen in den 
Packwagen gehoben wurde, und die Zug⸗ 
beamten merkten auch nichts von Babys An. 
weſenheit, denn es verhielt ſich mäuschenſtill 
hinter den zugezogenen blauen Vorhängen. 
Auch iſt ja die Verſendung von Kinderwagen 
als Eilgut kein ungewöhnlicher Fall, nur ſind 
ſie dann immer leer. Daß der vorliegende 
bewohnt war, ahnte und merkte man nicht, 
und ſo wäre er ruhig bis an die Endſtation 
Gießen mitgefahren und wäre dort im Güter⸗ 
ſchuppen geendet, wenn nicht St. Bürokratius 
über dem Baby gewacht hätte. Der Pad- 
meiſter nämlich prüfte als 8 Be. 
amter während der Fahrt den Inhalt ſeines 
Wagens und verglich ihn mit ſeinen Papieren; 
wie früher kein Menſch ohne Papiere reiſen 
konnte, jo reift auch heute noch kein Packſtück 
ohne Papier. Daher erſchien der Kinder⸗ 
wagen dem Packmeiſter ſofort verdächtig, als 
ſich kein Schein dazu vorfand; er beſah den 
Wagen von links und rechts, oben und unten 
und fand, daß auch das Gepäckſtück ſelbſt nicht 
bezettelt war. Mit ſolch vorſchriftswidrigem 
Reiſegut will natürlich ein braver Packm ter 


Kun 
elbe Liſte“ für ſolche, die öfter | 


Sonntag, 12. Juli 1903. 


Amahme von Anzeigen Breiteſtr. 41—42 und Kirchblat & 


umliegen- 
den Gipfel führen, und viele andere Aus. 
künfte und Ratſchläge finden die Intereſſen⸗ 
ten in der „Deutſchen Alpenzeitung“. Die 
uns vorliegenden drei letzten Hefte (4—6 des 
dritten Jahrg.) enthalten abermals eine reiche 
Fülle bildender und unterhaltender Aufſätze. 
Wie immer, kommen darin Oeſterreich, die 
Schweiz und die Deutſchen Bergländer zu 
gleichem Rechte. Von größeren Aufſätzen ſeien 
erwähnt: Die Stubaier Kalkkögel von Alfons 
Zimmermann-Innsbruck; Bergfahrten im 
Berner Oberland von A. Segin⸗Würzburg; 
Zwei Gratwanderungen in der Hochtorgruppe 
von Otto Ellenbeck⸗-Wien; Eine Winterfahrt 
durch Rübezahls Reich von Hermann Sattler⸗ 
Dresden; Eine Erſteigung des Zwölfers 
(Dolomiten) von Dr. M. Bollert-Ejjen; Auf 
dem Arber und Oſſer von Fr. Ramsauer⸗ 
Burghauſen; Erſtüberſchreitung der Rauhen 
Köpfe (Oberbaiern) von W. Fleiſchmann⸗ 
München; Die Vergletſcherung vordem eis⸗ 


frei geweſener Alpenpäſſe von Prof. Dr. S. 


Günther-München. — Der Bilderſchmuck der 
drei erwähnten Hefte ſteht auf einer Höhe, wie 
ihn das Blatt vordem kaum erreicht hat. Die 
Kunſtblätter allein bedeuten einen Triumph 
für die D. A.⸗Z. Wir wünſchen ihr gerade 
jetzt, in der Bergſaiſon, die Beachtung der 
weiteſten Kreiſe. Wenn die Allgemeinheit ihre 
Ratſchläge für die Praxis bei den einzelnen 
Bergtouren verfolgt, ſo dürfte wahrſcheinlich 
die Statiſtik der alpinen Unfälle in erfreu⸗ 
licher Weiſe beſchränkt werden. 
Gewerbliche Betriebskunde von 
Heinrich Trillich. Leipzig, Verlag von 
Hilmar Klaſing, geb. 2,40 Mark. Unter die⸗ 
ſem Titel iſt in der „Praktiſchen gewerblichen 
Bibliothek“ ein Band erſchienen, der den tech⸗ 
niſch-praktiſchen Teil des Gewerbebetriebs in 
einer Anzahl Kapitel behandelt, von denen 
wir folgende hervorheben: Vorbereitung zur 
Geſchäftseröffnung, Bau der Arbeitsſtäkte, 
Werkzeuge, Kraftmaſchinen, Transmiſſion, 
Feuerung, Arbeitskräfte, Regelung des Ge⸗ 
ſchäftsganges. Der Verfaſſer vermeidet, ſich 
in Einzelheiten zu ergehen und macht dadurch 
den Band für den großen Kreis aller der Ge⸗ 
werbetreibenden brauchbar, die überhaupt mit 
gewerblicher Technik zu tun haben. Eine Reihe 
Abbildungen erläutert den Text, der von dem 
in der Praxis ſtehenden Fachmann mit großem 
Geſchick verfaßt wurde. Wir können das Buch 
jedem Intereſſenten nur beſtens empfehlen. 


Probates Mittel zum Waſchen ſeide⸗ 
ner Halstücher uſw. Man reibe ga 


und ſchütte alsdann zu dem durchgelaufenen 


J Kartoffelwaſſer noch ein genügendes Quan⸗ 


tum friſches Waſſer. Der ſich dabei noch bil⸗ 
dende Bodenſatz kann als Stärke N ga 
werden. Mit dem überſtehenden Waſſer wer⸗ 
den ſeidene Tücher, gefärbte Zeuge ꝛc. ge⸗ 
waſchen, ohne Lauge und Seife zu benutzen. 
Hierbei verlieren 


Glanz durch dieſes Verfahren wieder 
gestellt. 

Zur Reinigung der Bettwäſche, 
namentlich von Kranken, heftig Schwitzenden 
ui, hat ſich ein einfaches Verfahren ſehr be⸗ 
währt. Es wird dem Waſſer, in welchem die 
Wäſche nach dem Auswaſchen der in ihr be⸗ 
findlichen Flecke gekocht wird, außer der Seife 
und Soda noch eine entſprechende Menge 
Petroleum hinzugeſetzt und zwar ebenſo viele 
Gramm Petroleum als man Liter Waſſer 


her 


nichts zu tun haben, und ſchon an der nächſten 
Station ließ er das Stück ausſetzen, mit dem 
Bemerken, es müſſe nach X. zurück. So ſtand 
Baby mit ſeinem Wägelchen wieder auf einem 


anderen Bahnſteig, viele Kilometer von a 2 
und 


Heimat entfernt, ohne Vater, Mutter 
Lieschen, aber es machte ſich nichts daraus, 
denn es ſchlief ſeinen geſunden Verdauungs- 
ſchlaf weiter. 
Station ahnte hinter den blauen Vorhängen 
Babys Anweſenheit mit Ausnahme einiger 
Fliegen, die die Milchreſte am Fläſchchen und 
auf dem Kiſſen aufſaugten und 
Babys warmen roten Bäckchen herumſpa⸗ 
zierten . Auf einmal wurde die Stille 
Bahnhofs durch das Klinglingling des Tele- 
graphen unterbrochen, und der Draht erzählte 
dem Stationsvorſteher das Abhandenkommen 
des Kinderwagens. Eine Viertelſtunde ſpäter 
kam ein Zug in umgekehrter Richtung durch, 
der Wagen wurde hineingeſetzt und fuhr 
wieder der Heimat X. zu. Dort ſtand Lies⸗ 


chen in banger, froher Erwartung auf dem 


Bahnſteig, und als das Wägelchen aus dem 


Packwagen gehoben wurde, rief ſie nur: „Iſt 
dem Kind auch nichts paſſiert?“ — „Welchem 


Kind?“ fragte der Packmeiſter zurück, denn 


auch er hatte von Babys Anweſenheit nichts 


bemerkt. Baby war wirklich ſehr lieb geweſen 
und ſchlief noch weiter, als Lieschen das 
Wägelchen nach Hauſe rollte. 


ecte aus moctra ars 


ſauber geſchälte Kartoffeln auf einem Neib⸗ 
Teilen, preſſe dieſelben durch ein reines 


Und niemand auf der fremden 


dann auf 
des 
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Leinenläppchens mit B sin 
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gefärbte Stoffe durchaus 
nichts an Farbe, es erlangen die Gegenſtände 
eine gewiſſe Steifheit, auch wird der ehemalige 
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Nur ſehr naß 


war es, als es aus ſeinen Kiſſen genommen 


wurde, aber das kam auch ſonſt vor, ohne daß 
man auf Reiſen ging. Lieschen kam zwar 
eine Kleinigkeit zu ſpät nach Hauſe, aber das 


Büro aus ins Kaſino zum Spätſchoppen ge- 


gangen war. So endete Babys unfreiwillige 


Reiſe zu allſeitiger Befriedigung, weder die 
N usreißer jelbft hatten 


Eltern noch der kleine 
etwas davon gemerkt. 


nimmt, alſo z. B. auf 15 Liter Waſſer 15 Gr. 
Petroleum. Dieſer Zuſatz ermöglicht nicht 
nur eine leichtere Reinigung und eine damit 
verbundene größere Schonung der Wäſche, 


ſondern dieſe erhält auch eine hellere und 
‚veinere Farbe, und dabei werden die Wäſche⸗ 


/ 


reinigungskoſten durch die größere Erſparnis 
an Seife nicht unbeträchtlich vermindert. 


Gerichts⸗Zeitung. 


— Der ſeltene Fall, daß ein Hund in 
einem Strafprozeſſe als Hauptzeuge auftritt, 
ereignete ſich, wie die „Boh.“ erzählt, dieſer 
Tage beim Bezirksgericht Weinberge-Prag. 
Der Maſchinenmeiſter Daſtych wurde am 20. 
April v. J. in Wrſchowitz vom Wächterhunde 
des 0 5 Moritz Weinert in die Hand 
gebiſſen. Er behauptete, infolge dieſes Biſſes 
eine Zeit lang arbeitsunfähig geweſen zu ſein, 

tattete gegen den Beſitzer des Hundes die 

trafanzeige und machte Erſatzanſprüche gel- 
tend. Der Hund war vorher vom Tierarzt 
Denk unterſucht und als geſund befunden 
worden. Zu der Verhandlung erſchienen 
außer dem Staatsanwaltsbeamten als öffent⸗ 
lichem Ankläger der Maſchinenmeiſter als 
Prinnthetaiffeter, der angeklagte Beſitzer des 
Hundes, der Tierarzt Defenſy als Sachverſtän 
diger und der Hund als Kronzeuge. Es han⸗ 
delt ſich nämlich um die Sicherſtellung der 
Tatſache, ob der Hund ein biſſiger Köter ſei 
oder nicht. Im Verhandlungsſaale, machte 
der Tierarzt mit dem Hunde alle möglichen 
Verſuche; er reizte ihn, ſchlug ihn, der Hund 
aber blieb ruhig und verkroch ſich erſt, als 

m das Experimentieren läſtig wurde, unter 
einen Seſſel. Das Gutachten des Tierarztes 
lautete: „Der nd iſt ein lammfrommes, 
gut dreſſiertes Tier, das nur unter außer⸗ 
gewöhnlichen Verhältniſſen fremden Leuten 
rei biſſig werden kann.“ Der 

aſchinenmeiſter wendete daraufhin ein, der 


ruhig, weil er ſeinen Herrn vor ſich ſehe und 
verſtehe, daß er ſich in einer Geſellſchaft be⸗ 
finde, die ſeinen Herrn kenne. Man möge den 
Hund ins Publikum loslaſſen, und da werde 
man gleich ſehen, wie anders er ſich gebärden 
werde. Der Richter ging auf dieſen Vorſchlag 
ein; der Hund, der ſich im e 
mer ohne Maulkorb produziert hatte, bekam 
ſeinen Korb und wurde, während ſein Herr 
im Saale zurückblieb, auf den Korridor hin⸗ 
ausgelaſſen, wo ſich viele Leute befanden. 
Er nahm von keinem der Fremden Notiz, 
auch dann nicht, als der ſachverſtändige Tier⸗ 
arzt ihn von Neuem zu reizen und zu ſchlagen 
begann. Mit dem Schwanze wedelnd, reichte 
er dem Tierarzt eine Pfote nach der anderen, 
und als der Tierarzt ihn barſch von ſich wies, 
lief er zum Richter und ſtellte ſich bittend auf 
die Hinterbeine. Dieſe Scene war geradezu 
rührend. Der Richter hatte nun die Über⸗ 
zeugung gewonnen, daß er keinen biſſigen 
Köter vor ſich habe, der Jeden ohne Anlaß an- 
fallen würde, ſondern tatſächlich einen lamm⸗ 
frommen Hund, ſprach den Beſitzer des Hun⸗ 
des von der Anklage frei und wies den 
Maſchinenmeiſter mit deſſen Erſatzanſprüchen 
ouf den Zivilrechtsweg. 


Fiffig mang die Regatta. 


Stettin, 11. Juli. 

Wir haben zwar ſchon einen erſchöpfenden 
Bericht über die Ruder⸗Regatta vom letzten 
Sonntag gebracht, aber uns geht noch ein 
Schreiben unſeres Mitarbeiters, des Schnei⸗ 
derlehrlings Fiffig zu, in welchem derſelbe 
von ſeinem Standpunkte aus die Eindrücke 
der Regatta ſchildert, und da das von dieſem 
entworfene Bild einige intereſſante Eintel⸗ 
heiten bringt, welche von dem Scharfblick 
unſeres jugendlichen Mitarbeiters zeugen, 
e wir deſſen Schreiben, obwohl post 
estum, 


Hund ſei im Gerichtsſaale nur darum jo I Derſelbe ſchreibt: 


Se 
Specialhaus für Papier- 
und Lederwaren. 
Schreibhefte, 


16 Blatt ſtark, Stetriner Liniaturen, gutes, 
arkes (14 Kilo ſchweres), glattes, holzfreies 
chreibpapier — kein Schund, kein Aus⸗ 

ſchuß — à Stück fünf Pfennig. 
Kaiſerdiarien, 
32 Blatt fart, gutes, glattes, holzfreies 
Conceptpapier, kein Schund, kein Ausſchuß, 
3 fieben Pfennig. 
Octavhefte, 
16 Blatt drei Pfennig, 32 Blatt fünf Pfennig. 
Ordnungsbücher, 
12 Blatt fünf Pfennig. 

12 Blatt 3 Pfennig, 20 Blatt 5 Pfennig. 

i Aufgabenbücher, 
Notanden und Diarien, 
ſteifbrochirt, gutes, ſtarkes Papier, linlirt 
und unliniirt, 40 Blatt zu 20 Pfennig, 
desgl. desgl. mit Lederrücken 25 Pfennig. 
Wachstuchdiarien, 


40 Blatt, gutes ier, kei kei 
„ n en ein 
desgl. desgl. 80 Platt ſtark 40 Pfennig. 


Diarien und Notanden, 
80 Blatt ſtark, ſteifbrochirt, gutes Papler, 


zu 40 Pfennig, d 
desgl. desgl. mit Lederrücken 50 Pfennig. 


R. Grassmann, 


Breiteſtraße 42, 
Eindenſtr. 25, Kaiſer⸗Wilhelmſtr. 3. 


.Sponnmagel’s 
verbesserte 


Bleichsoda 


garantiert chlorfrei. 
Sponnagel’s 


Seifenpulver 


billig und gut. 


vorzügliches Wasch- und Bleichmittel, reinigt 
die Wäsehe in 15 bis 20 Minuten 
nur durch Kochen, ohne zu reiben 


Ueberall zu haben. 


van Baerle & Sponnagel 


Berlin, Hermsdorferstrasse 8. 


Speclalität: : 
Braun's 
Schurwollener. Socken, 


fllg- und krimpffrei, angenehm im Tragen, 


höchſt empfehlenswert für \ 
S ißfü 
chweißfüße. 
Per Dutzend nur Mark 12,00 verſendet unter 
Nachnahme 
C. A. Braun, Düſſeldorf, Bethelſtr. 95. 
Bei Abnahme von 2 Dtzd. poſtfrei. 


Mauetziegel 


beliebige Poſten Normalmaaß, roth, klink⸗ 


hart gebrannt, giebt billigſt ab 


Dampfziegelwerk Wildberg 


bei Coſſebaude (Elbthal). 


Grossartiger Erfolg. 


Flechten, Schuppen 
auch in den hartnäckigsten Füllen. 
sowie Hautausschläge schnell und sicher 
Nimmerwiederkehr. ee 

E. Lehmann, Brake 1. Oldenbg. (Gro) 
Behandlungsvorschriften gratis u. franko. 


Bartflechte 


auf 


Gratis! 


hlwaren und Elektrizität 


verſende ich gratis und franko. 


Kataloge über Sta 


lege ich jedem Inſtrument 
den kleinen Cohn 
als Zigarrenabſchneider bei. 


Mell-Versaudhaus Walter Kirberg, 


Der Heine Cohn als Zigagrenabſchneider koſtet einzeln frei ins Haus 75 Pig. 


5 Geehrter Herr Rehdaktöhr! 

Was unſ're Zukunft is, ſoll ofs Waſſer 
liegen! Was Wunder alſo, daß die Deitſchen 
gerne of's Waſſer liegen von wejen das Zu⸗ 
kunftsſuchen. Un was das of& Waſſer liegen 
is, heeßt een was man mit die 
Ruders un mit die Segels machen kann. Was 
das Ruderliche is, heeft Rehjatte, un wenn's 
hier jemacht wird, liegts auf die Oder mang 
Frauendorf un Gotzlow, wenn's ſtattfindet. 
Was die Stettiner Rehjatterer ſind, machens 
alle zwei Jahre for die Ahmatöhre un das war 
letzten Sonntag un mir ſah man och mang 
die Eerenjäſte, was fehlten, und mang die 
Tribihnenbeſucher, was man vermißte von 
wejen die hohe Preislage. Gerennt wird in 
die Boote, was wie die Zigarrenkiſten aus 
Mahgoniholz ſind, un die man Dollen, 
Skuller un Gigſer nennen tut oder von wejen 
die drin ſitzen: Zweier, Vierers oder Achters. 
Die Booters find leicht von wejen die 
Schnelligkeit un ſchwimmen of's Waſſer, wenn 
ſie drin ſind. Was die Ruderer ſind, erkennt 
man mit nackte Knie mit dito Wahden, was 
oben is, is mit ne Bluhſe bedeckt un of'n Kopp 
haben's ne bunte Kappe, was man Klupps⸗ 
mütze nennt, un das man ſie von die Tiroler, 
was eben ſo nackte Knie hat, unterſcheidlich 
erkennt, haben ſie Ruder, was man Riemen 
nennt. Was bei's Rennen mit tun will, muß 
vorher üben, was man Thränieren nennt von 
wejen die Thränen, was man vergieſen kann, 
eh' man's raus hat un von wejen den Schweiß, 
was raus kommt, wenn man's macht. Was 
der Ruderſchport is, is anders wie's radeln, 
der Radler ſtrampelt mit die Beene, der Rud⸗ 
ler mit die Arme, aber mit 'nem Ruck ins 
Been, un was die Rucks noch nich raus haben, 
nennt man Juniores, von wejen die Jugend 
un die Preisloſigkeit. Was die Sitze ins Boot 
ſind, bewejen ſich von wejen's gleiten un's 
auslejen, weswejen's rudern als Leibesübung 


unſern Leſern nicht vorenthalten. pyäniſch wirken tut, was aber das Thränieren g 
Körper- U ſtrippe mang die Oder, mit die große Uhr, 


| FF bb 
II. Paucksch Act.Ges, 


is, is meer for's Abfällije von's 


Gratis! 


Foche 100 
bei Solingen. 


Wer für wenig Geld ein weittragendes 
und elegantes Fernglas haben will, der be⸗ 
ſtelle ſich bei obiger Firma den weit und 
breit bekannten 


Doppel- Feldstecher „Diana“. 


Für Ausflüge, Reiſe, Jagd u. Theater. 
Diana hat feine, achromatiſche Objektive von 
43 mm Durchmeſſer, große Oculare, Körper 
mit ſchönem Maroquinleder überzogen, Aus⸗ 
züge und Triebſtange fein vernickelt, leichte 
Drehmechanik, gibt ein klares und großes Ge⸗ 
ſichtsfeld. Jedes Inſtrument in einem mit 
Seide ausgeſchlagenen Etui mit Schnur und 
Riemen zum Anhängen. Der in jedem Etui 
9 Firma⸗Name bürgt für die Güte 
und Brauchbarkeit der Inſtrumente. 


Preis komplett nur Mk. 9. 
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Reines concentrirtes 


Malz - Extract 


Diaeteticum bei Husten, Katarrh, Influenza. 


Leberthran - Emulsion 
(mit Malz-Extract) - 
speciell für tuberculöse Kranke und scrofulöse Kinder. 


Milchzucker 


(chem. rein nach Prof. von Soxhiet’s Verfahren) 
als beste Säuglingsnahrung ärztlich allgemein anerkannt. 


— 
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Derselbe auch mit Nährsalzen. 


Milchzwieback 


zu Kraftsuppen für zarte, rachitische, schwer zahnende 
Kinder. 


Malz - Suppen - Extract 


für magendarmkranke Säuglinge (bis 80 % geheilt), 


In Apotheken und Drogerien, en gros von der Fabrik von 
Ed. Loeflund & Co., Grunbach bei Stuttgart, 


empfehlen sich selbst 


a und verlange stets die Originalpackung. 
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Königſtraße 1. 


Man verlange ausdrückli 


ndet 1696 W 25 2 wen 


Köſtritzer G 


Dieſes altberühmte Bier, welches infolge feines großen Malz⸗ und Würze ⸗ Extraktes 
und geringen Alkoholes beſonders Kindern, Blutarmen, Wöchnerinnen, nährenden Müttern 
und Rekonvalescenten jeder Art von hohen mediziniſchen Autoritäten empfohlen wird, iſt zu 
haben in Stettin in ganz friſcher Füllung bei dem General-Bertreter Gollen & Böttger, 
Wein und Bier en gros, Beringerſtraße 78, dicht am Bismarckplatz, und F. W. Krause, 


nur das 


Herrlichen, ruhigen Landaufenthalt in 


te „Kö * wa Aer . 
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Vitznau am Vierwaldstättersee (Schweiz) 


bie et die inmitten ſaftiger Wieſen und ſchattigen Baumgärten erhöht und ſtaubfrei 
} en von Schüſfſtatton) kleineres, bürgerliches Haus in C aterftn 


Unterwylen (15 


elegene Pension 
mit gebedter 


Veranda. Seebäder. Penſion mit Zimmer Fr. 4,50—5,50. Proſp. durch Fam. Bigler. (H 1748 B 
4 x e 


u 
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jewicht un recht anjeſtrengt. Wichtig for's 
rennen is der Start, was Boote verankert ſind, 
wo's anfängt, das is, wie Frede meent, das 
Kapp der juten Hoffnung vor allens, was los- 
jeht, denn Jeder träumt noch, das er's weg 
hat. Aber dann's Ziel, wos rankommen un 
was zuerſt da is, hat's weg, was man Preis 
nennen tut, un was mang Start un Ziel is, 
das ſein, ſimboliſtiſch ausjedrückt, das Jagen 
nach dem Ilück, wenn die Kraft nich erlahmt 
un der Riem nich bricht. Alſo ſo'n Rennen 
war'n Sonntag, un was ſo'n bischen was 
war, das war in Gotzlow, wenn man's nich 
vorzog Sommerluſtig zu ſein, von wejen die 
jänzliche Entreeloſigkeit oder die Starterer, 
was da ablofen, von Frauendorf aus zu je⸗ 
nießen. Was Gotzlow war, war voll, was ſo 
ie Plätze an's Waſſer waren, waren noch 
voller un was die Jänge waren, waren am 
vollſten von wejen den Ausblick nach's Waſſer. 
Un fein war's! 
Schurnahl, wie die Puppen, Allens war da, 
was der Franzoſe jo Robleſſe Obliſche nennen 
tut von wejen das nobliche Eckſterriöhr un 
was die Mädchens un die Damſen waren, 
allens ins Weiß mit die Dekollatſchion in's 
ſommerliche, was unſer Meeſter Strand- 
blite nennt, un mit die ſchwärmeriſche Blick 
for die Herren, was och nich ruderten von 
wejen das Koketteriehrn mit Verlobungs⸗ 
jedanken. Aber jebildet war Allens von weien 
das anſtändig ſein! Allens ſtand of die 
Stiele, dann of die Tiſche rof un die feinen 
Damſen immer mang mit die weiße Unter⸗ 
kledaſche un die hellen Schuh, un daß die 
Sohlen kenen Schmutz nich kriegten, ließen 
fie die Decken of die Tiſche liejen. Frede, was 
bei mich war, meente, 's ſei die neiſte An. 
ſtandsreform von wejen die Rückſichtnahme 
for die Andern, was och ſehen wollen. Was 
Fiffig war, dem ſchenierte das nich, ich ſaß im 
zweeten Aſt im Boom for die Tribühne, wo 
die Richter's an's Ziel ſaßen mit die Quaffel- 


Allens nobel nach's Mode A 


was die Sekunden mißt, mit die kahlen Kopp 
un die Läutejlocke von wejen des Anfangs. 
Was die Dampfer waren, die mußten of's 
Waſſer halten, von wejen nicht Wellenſchlag 
ſein und was die Boote waren, die ſchoſſen 
los von wejen des Rennen mit die wandern⸗ 
den Preiſe. Was die Zuſchauers of die Tri- 
bihne waren un die Genoſſen von's Klub und 
die Damſen mit winkenden weißen Schupp 
tichel mit die Spitzenkanten — Allens ſchrie: 
„Stettiner, hipp, hipp!“ von wejen die Be⸗ 
jeiſtrung für's ſiegen un von wejen die Stim⸗ 
mung. Aber was die Stettiner Radler waren, 


kam doch zur Rettung an die Sportlichen Ger⸗ 
manen mit ihren Junioren ihren zweiten 
Vierer, was unter Jubelung von's Publikum 
den Ziel nahm von wejen Ehrenpreis mit's 
Silberpokal. Bei das Preisverteilen ſah man 
teils vergnigliche Stimmung mit freidige Ge⸗ 
ſichter, teils enttäuſchte Mimik in die Züge 
teils och hoffnungsvolle Reſchignatſchion. Was 
die Stettiner waren, waren for Rewanſche beis 
nächſte Mal, was der Mut, was die Kuraſche 
war, is noch da, um in alter Waſſerſportſelig⸗ 
keit uf Allens for die Ruderei: Hipp, Hipp, 
Hurrah! zu rufen, un was am lauteſten 
ſchrie, war der bejeiſtete Rudlerfreind 
er E Sans Fiffig. 
Dem „Hipp! Hipp! Hurra!“ auf das 
fernere Gedeihen des Ruderſports ſchließt ſich 
an R. O. K. 
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Landsberg a. Warthe 


liefert 


Kalksandstein-Fabriken 


zur Herstellung von Mauersteinen 
aus Kalk und Sand. 


Zwölf Fabriken bereits eingeriohtet mit Apparaten eigenen Systems, 
Ausführliche Offerten sowie technische Beratung kostenlos. 
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Einzige Spezialfabrik des Ostens. 


Columbus - Spiritus - Lokomobilen 
sind die einfachsten der Welt. 


Inbetriebsetzung 5 Sekunden, 
Keine Reparaturen. — Keine Konzession, —  Geringster Spiritus 
verbrauch. Probelieferung. — Zahlungsbedingungen nach Uebereinkunft. 
Lieferung kompletter Dreschsätze, > 


Spiritus-,Benzin-, Gas-, Sauggas-Motore. 
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Nur Suhl hat — 1 este f 


a | in 
— Sowehren. 


inten zu 


Ich oſſeriere En eee Sagbfaifon: 


Hahn - Drillinge, gewöhnlich, von Mk. 
40. beſſer 

federleicht 

selhst-spanner- Drillinge, 

Fürseh- Büchsen, Modell 98, 

Selbſtſpanner, 50,— an. 2 2 

: Emil Kerner, Suhl i. Thür. 

Vertreter überall geſucht. Wiederverkäufer wollen ſich als folche ausweiſen. 
. ger Preisliſte auf Verlangen. a 


do. 
Mechauiſche Gewehrfabrik 
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Gesichtspuder 
jugendschönes, 
geschlossenen Dosen zu haben 


>, 
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Ce Ist Jugend. D 
Leichner _ 
Fettpuder, 


Leichner” Hermelinpuder u. Aspasiapuder, 


werden in den höchsten Damenkreisen und von den ersten Künstlerinnen als vorzüglichste 
anerkannt und mit Vorliebe angewendet; 
blühendes Aussehen und es ist nicht au sehen, 
in der Fahrik, Berlin, 
allen Parfümerien. 


L. Leichner, Berlin, Lief. d. königl. Theater. 


Vieepräsident d. Preisrichter a. d. Pariser Weltausstellung 1900. 
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110, — an, 


* * 125.— an, 

u 140.— an, 

„ „ 190,— an, * 

„ „ 130,— an, . 
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sie geben dem Teint ein rosiges, 
dass man gepudert ist, Nur in 
Sehützenstr. 34 und in | 


